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Erſcheint täglich
arit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaetion und Expedition
Altenöurger Schuſpſatz Rr 5.

De

S S

en S e SS s e re ze S S 9 a ue e e ine e 2S e h r eS 2 S iS Bee c 7 SS n r eJ i r 7 r r2 4 e r c Z2 S SSe re 52 dW 95e d
p e J o h J vu u b We

h m 37 ur a33 u
i t 7 5 7

e p um r eBe rB w 2

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadt und and.
Sechszigſter Jahrgang

M 230. Sonntag den 2. October. 1887.
T DVierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die en beegen Tb0 dar

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags. t

Amtlicher Theil.

Branntweinbeſtenerung.
Nach S 46 des Reichsgeſetzes vom 24. Juni

d. Js. betreffend die Beſteuerung des Brannt-
weins unterliegt aller am 1. October d. Js. im
freien Verkehre befindliche Branntwein der Ver
brauchsabgabe von 30 Pfg. für den Liter reinen
Alkohols. Dieſer Steuer unterliegen auch Arrak,
Rum, Cognac, Obſtbranntwein, Branntwein-
Eſſenzen, Liqueure und ſonſtige verſetzte Brannt
weine.

Befreit von der Steuer bleibt außer dem zu
gewerblichen, Heil- und wiſſenſchaftlichen Zwecken
zu verwendenden Branntwein der im Beſitze von
Gewerbetreibenden, welche die Erlaubniß zum
Ausſchenken und zum Verkaufe von Spirituoſen
beſitzen, befindliche Branntwein in Mengen von
nicht mehr als 40 Liter, ſowie der im Beſitze von
anderen Haushaltungs Vorſtänden befindliche
Branntwein in Mengen von nicht mehr als 10
Liter reinen Alkohols.

Die Anmeldung des hiernach von der Nach-
ſteuer betroffenen Branntweins liegt dem Eigen
thümer ob. Die Friſt hierzu iſt durch die Be-
kanntmachung des Herrn Provinzial Steuer-
Directors vom 26. d. Mts. bis zum 3. October
1887 feſtgeſetzt. Die Anmeldung hat bei der
Steuerbezirkshebeſtelle und zwar unter Benutzung
des von dieſer zu erlangenden Formulars zu
erfolgen.

Das betheiligte Publikum namentlich die Gaſt-
und Schankwirthe, ſowie die Kaufleute mache ich
auf vorſtehende Beſtimmungen aufmerkſam und
bemerke, daß die unterlaſſene Anmeldung von
Branntwein mit empfindlichen Strafen bedroht iſt.

Die Herren Ortsrichter veranlaſſe ich, den
Schankwirthen und Kleinhändlern noch beſonders
Kenntniß hiervon zu geben.

Merſeburg, den 29. September 1887.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Wir fordern hierdurch nochmals zur ſchleu-
nigen Zahlung der Mobiliar-Verſicher-
ungs- Beiträge pro. II. Semeſter 1887 auf
und bemerken, daß nach Ablauf von S Tagen
mit der koſtenpflichtigen Abholung derſelben be-
gonnen wird.

Merſeburg, den 29. September 1887.
Stadt-Steuer-Kaſſe.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, 1. Octbr. 1887.

Politiſche Mittheilungen.
Die niedrige Denkweiſe unſerer

Demokraten entblödet ſich nicht mehr, auch
an der Autorität der deutſchen Rechtſprechung
zu rütteln, weil gelegentlich einige demokratiſche
Volksverhetzer durch richterlichen Spruch daran
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erinnert worden, daß die oppoſitionelle Spektakel-
macherei im Deutſchen Reiche auch gewiſſe Gren-
zen reſpectiren muß. Das paßt nun dieſer
Sippe nicht in ihren Kram, weshalb ſoll das
Volk beunruhigt, es ſoll ihm der Glaube genom-
men werden, daß es ſich auf die Unparteilichkeit
der deutſchen Gerichte, die von der ganzen Welt
anerkannt wird, verlaſſen könne, es ſoll durch
Klagen und hetzeriſche Vorſtöße gegen Einrich-
tungen unſeres Staatsweſens zu der Anſicht
bekehrt werden, daß wir in der ſchlimmſten
Reaktion leben. Durch alle ſolche Ergüſſe
ſucht die Demokratie ihre Anhänger bei der
Fahne zu erhalten und neue zu gewinnen,
und das Bewußtſein, daß immer weniger
in das Garn gehen, und daß das Volk unſer
großes Staatsweſen in freier Anerkennung
zu ſtützen ſucht, anſtatt ſich in den engen
Käfig demokratiſcher Verbiſſenheit zu
ſperren, dient nur dazu, die immer kleiner wer-
dende Gruppe in immer größere Erbitterung hin-
einzutreiben. Man kann die Heftigkeit der Sprache
in demokratiſchen und freiſinnigen Organen ge-
wiſſermaßen als Barometer der Stimmung be-
trachten, die in den Kreiſen ihrer Anhänger
herrſcht: ſteigert ſie ſich, ſo iſt anzunehmen, daß
die regierenden Häupter von der Lauheit der
Stimmung für ihre Anſchauungen überzeugt ſind.

Das Deutſchthum im Oſten, welches,
wenn die „Deutſch“-Freiſinnler und Ge-
noſſen ihren Willen durchgeſetzt hätten, in ſeiner
früheren Aſchenbrödelrolle dem Polonismus
gegenüber verblieben und allmählich ganz ver-
kümmert ſein würde, blüht unter der umſichtigen
Fürſorge der die nationalen Jntereſſen pflegen-
den Regierungspolitik ſichtlich auf. Laut könig-
licher Kabinetsordre wird mit dem 1. October
in allen Volksſchulen der Provinz Poſen
der pol niſche Sprachunterricht auf allen
Stufen bedingungslos aufgehoben.
Ebenſo wird der polniſche Sprachunterricht in
ſämmtlichen Volksſchulen der Provinz Weſtpreußen
mit dem Beginn des nächſten Winterhalbjahrs
in Wegfall kommen; die dadurch frei werdenden
Lehrſtunden ſollen dem Unterrichte und den
Uebungen in der deutſchen Sprache zuge-
wieſen werden.

Die deutſchen Socialdemokraten
in Amerika ſind von der Zentralſtelle der
deutſchen Socialdemokratie in Zürich erſucht
worden, ſich den Proteſtmeetings der Anar-
chiſten gegen die Hinrichtung ihrer in Chicago
verurtheilten Genoſſen anzuſchließen. Bekanntlich
legen ſonſt die Führer der deutſchen Socialdemokra-
ten hohen Werth darauf, von der großen Kluft zu
reden, die ſie angeblich von den Anarchiſten
trennen ſoll.

Schweden Norwegen. Jm Geſundheitszu-
ſtand der Königin von Schweden, von welcher
das Gerücht verbreitet war, ſie wolle in ein
Kloſter gehen, iſt eine ganz bedeutende
Beſſerung eingetreten, welche eine völlige
Wiederherſtellung erwarten läßt.

Großbritannien. Londoner Berichte konſta-

tiren die Zunahme der Beſorgniſſe, die man in
den dortigen Kreiſen wegen der ruſſiſchen
Abſichten in Zentralaſien hegt, welche ſich
beſonders ſeit der Flucht Ejub Khan's und den
offenen Umtrieben in Afghaniſtan geſteigert haben.
Hinzugefügt wird, daß man ſich nicht wundern
dürfe, wenn die Erkenntniß des illoyalen Vor-
gehens Rußlands einen Rückſchlag auf die Hal-
tung Englands auch bezüglich der Stellungnahme
zu der europäiſchen Politik Rußland's ausübe.

Rußland. Der bevorſtehende Nihiliſten-
prozeß in Petersburg iſt nicht von beſonderem
Jntereſſe. Es handelt ſich weſentlich um Offi-
ciere und Militärſchüler, die der Theilnahme an
nihiliſtiſchen Verbindungen überwieſen ſind, doch
liegen beſonders belaſtende Thatſachen nicht vor.

An dem im März gemachten Attentatsverſuche
war keiner der Angeklagten, die übrigens alle
noch ſehr jung ſind, betheiligt.

Local- Nachrichten.
Füllt die Kohlenſtälle, iſt jetzt die

Parole! Jn wenigen Wochen ſchon beginnt an
kühlen Abenden das Einheizen und der lang ver
ſchmähte, gemiedene Ofen tritt wieder vollgewür-
digt in Hausfreundes Rechte. Da gilt's die
Ställe zu füllen, je nach des Landes Brauch mit
Holz, Torf, Kohle oder Briquettes: Hat die vor
ſorgliche Hausfrau ihre Gartenernte beendigt und
lohnen lange Reihen ſüßer Fruchtgläſer den
emſigen Fleiß, ſo iſt jetzt der Holz und Kohlen-
ſtall die Stätte ihres hamſterlichen Wirkens. Jn
unſerm Himmelsſtrich iſt der Winter lang und
Jahreszeiten, die wir gern noch Herbſt oder ſchon
Frühling nennen, laſſen uns der künſtlichen Er-
wärmung nicht entrathen. Wer ein offenes Auge
für die Dinge um ſich her hat, ſieht jetzt die
Speicherplätze der Kohlenhändler ſich füllen,
lieſt in den Zeitungen und Blättern von
geſteigertem Betriebe in den Bergwerken, den
Wäldern und auf ſolchen Bahnſtrecken, die
Forſt und Kohlen Reviere durchſchneiden,
das bedeutet die Rüſtung zu einem „warmen“
Empfange jenes rauhen Geſellen, der allgemach
ſeine Vorpoſten ſendet. Die Nebel, welche jetzt
von Wald und Wieſen dampfen, ſind die Fouriere
des Reifs, warme und ſonnige Tage halten des-
halb die erfahrene Hausfrau nicht ab, den Holz-
und Kohlenſtall zu beſtellen, ſintemalen jetzt noch
die billigen, die Sommerpreiſe gelten wenn erſt
wirklich Froſt kommt und alle Säumigen Heiz-
material brauchen, giebt's ein Steigen in dieſem
Artikel. Unnöthige Koſten zu vermeiden aber
verſteht die deutſche Familienmutter, läuft ſie
doch um eines Pfennigs Unterſchied bei Bäcker
oder Fleiſcher 2 Pfennig Stiefelſohle ab, deshalb
heißt ihre Parole jetzt, da es noch wohl an der
Zeit iſt: Füllet die Kohlenſtälle!

Am 1. Oct. d. J. findet das Einlegen
der Fußdecken in die Coupees der Eiſen-
bahnwagen ſtatt, und zwar dergeſtalt, daß die
am genannten Tage abgehenden Züge mit Fuß-
decken belegt ſein müſſen. Gleichzeitig beginnt
mit dieſem Zeitpunkte das Heizen der Züge, und



zwar vom 1. October bis 30. November d. J.
und vom 1. März bis 30. April k. J., falls es
nöthig erſcheint, während vom 1. December d. J.
bis 29. Februar k. J. das Erwärmen der Coupees
beſtimmt zu erfolgen hat. Die Heizung erfolgt,
ſobald das Thermometer in der Mittagszeit
unter 4 Grad Reaumur herabſinkt, während
die Nachtzüge zu heizen ſind, ſobald die Tempe-
ratur während einer Nacht auf 0 Grad Reau-
mur fällt.

Für unſere Geſchäftsleute dürfte es wohl
von beſonderem Jntereſſe ſein, zu erfahren, daß
die kaufmänniſche Uſance bei Anzahlung
mittelſt Poſtanweiſung 20 Pfg. für
Porto in Abzug zu bringen, als Be
trugsverſuch angeſehen werden kann. Einem
bereits ergangenen Erkenntniß des Reichsgerichts
zufolge iſt dieſer Abzug nicht nur unberech
tigt, ſondern ſtrafbar, da in ihm der Verſuch
eines Betrugs zu erkennen iſt. Bisher hat ge
wiß kein Geſchäftsmann angenommen, bei dieſem
anſcheinend ganz berechtigten Verfahren ſich einer
ſtrafbaren Handlung ſchuldig zu machen.

Für's Haus. Daß ſeine Frau in ihn
verliebt iſt, ja, damit iſt wohl jeder Mann ein
verſtanden, aber für die verſalzenen Speiſen, ob
ſie gleich ein Zeichen ſolcher Liebe ſein ſollen,
ſchwärmt er durchaus nicht. Hat man nun
einen zu tiefen Griff in die Würze des
Lebens gethan, ſo muß man verſuchen ſo gut,
wie möglſch, den Schaden zu kurrieren. Man
ſpannt über das Gefäß, in dem man die
Speiſe kocht, ein reines Tuch, das man oft
anfeuchtet. Noch beſſer aber zieht das Salz
ein neuer, gut ausgekochter Schwamm an, den
man für einige Zeit in die Speiſe legt. Wo
die Speiſen es vertragen können, ſetzt man noch
etwas Eſſig oder Zucker hinzu, um den Salz-
geſchmack zu verdecken.

Provinz und Umgegend.
Quedlinburg, 27. Sept. Ein höchſt

beklagenswerther Unglücksfall ereignete ſich am
heutigen Mittage in der hieſigen Gräſer'ſchen
Nudelfabrik. Vier Arbeiter der Fabrik waren
damit beſchäftigt, an der vorderen Stirnwand
des Dampfkeſſels einen Schraubenverſchluß zu
verdichten, als ſich plötzlich der Verſchluß löſte
und ſich der ausſtrömende Dampf wie das
ſiedende Waſſer mit aller Kraft auf die vier un
glücklichen Arbeiter ergoß, in Folge deſſen die
ſelben gefährliche Brandwunden erlitten. Mit
großer Mühe gelang es, die ſchrecklich verletzten
Arbeiter zum Krankenhauſe zu befördern, wo-
ſelbſt ihnen alsbald ärztliche Hülfe zu Theil
wurde. Die eingeleitete Unterſuchung wird er-
geben, ob das Unglück in Folge etwaiger Ueber-
drehung der Schraube geſchehen iſt; eine Keſſel-
exploſion hat nicht ſtattgefunden.

Tangermün de. Jm nahen Dorfe Hämerten
hat ſich am letzten Freitag nachmittag ein gräß-
licher Unglücksfall zugetragen, der erſt jetzt be
kannt geworden iſt. Eine herumziehende Truppe
Zigeuner hatte auf dem Felde Feuer angezündet
und daſſelbe beim Verlaſſen ihres Lagers nicht
gelöſcht. Einige Kinder aus dem Dorfe um-
ſtanden die Brandſtelle und ſchürten die Glut.
Dabei wurden die Kleider der 2 Jahre alten
Tochter der Wittwe Kurt von den emporzün-
gelnden Flammen erfaßt. Das Kind ſtand im
Augenblick in hellen Flammen und war, als
u erſchien, derart verbrannt, daß es in der-

e lben Nacht noch ſeinen Brandwunden erlag.

Vermiſchte Nachrichten.

Bei dem Octoberfeſt in München hat es
eine kleine Störung gegeben. Jn den auf der
Feſtwieſe aufgeſchlagenen Buden brach Dienſtag
Abend Feuer aus, durch das ein Weinzelt und
mehrere andere Buden zerſtört wurden. Das
rechtzeitige Eintreffen der Feuerwehr verhinderte
ein weiteres Umſichgreifen des Brandes. Der
Wirth des Weinzeltes iſt ums Leben gekommen.
Man hat ſeine verkohlte Leiche aufgefunden.

Wie aus Shangai gemeldet wird, iſt ein
chineſiſcher Transportdampfer bei den Pescadores
Jnſeln untergegangen. Der britiſche Kapitän,
faſt alle Schiffsofficiere und 300 chineſiſche
Soldaten ertranken.

Unter den Jungen der an Bord des Schiffes
„Akbar“ bei Liverpool untergebrachten Beſſerungs-
anſtalt brach eine Meuterei aus. Die Wächter
wurden von 150 Jungen arg gemißhandelt, die

dann auch die Einrichtung des Schiffes faſt ganz
zerſtörten, bevor Hilfe herbeikam. Circa zwanzig
Jungen verſuchten ſich in Booten zu retten,
wurden aber eingeholt. Hinterher bekam dann
der Kantſchuh gehörige Arbeit.

Die Annahme von Trinkgeldern hat drei
Berliner EiſenbahnRangiermeiſtern eine Anklage
zugezogen, welche vor der vierten Strafkammer
des Landgerichts J verhandelt wurde. Die Be
ſchuldigten ſind auf dem Stettiner Bahnhof an-
geſtellt, und es gehört u. A. zu ihren Obliegen-
heiten, die für hier beſtimmten Güterwagen der-
art vor die Abladerampe zu fahren, daß die Adreſſa
ten die Ausladung ſo bequem als möglich bewir-
ken können. Beſonders häufig treffen größere
Kartoffelſendungen ein, und die Angeklagten
ſind geſtändig, Jeder zu mindeſtens vier verſchie
denen Malen kleine Trinkgelder in Höhe von
20 bis 50 Pf. von den Händlern angenommen
zu haben. Der Staatsanwalt hielt dafür, daß
die Beſchuldigten für in ihr Amt einſchlagende,
aber an ſich nicht pflichtwidrige Handlungen Ge
ſchenke angenommen hätten. Er beantragte Be-
rückſichtigung vorliegender Milderungsgründe und
gegen jeden der Angeklagten eine Geldſtrafe von
50 Mark. Der Gerichtshof erkannte auf je 18
Mark Geldſtraſe und jeder Angeklagte hat außer-
dem acht Mark an die Staatskaſſe zu zahlen.

Ueber ein Schmuggelmuſeum in London,
das eine intereſſante Sammlung von geſchwärzten
Waaren und ſolchen Gegenſtänden enthält, deren
ſich die Schmuggler bei ihrem Geſchäfte bedienen,
wird von einem Korreſpondenten berichtet:
„Gleich am Eingange des Muſeums fällt dem
Beſucher eine ungeheure Wellington-Statue aus
Blei auf. Die Geſchichte dieſes Standbildes iſt
eine recht merkwürdige. Das Blei unterliegt
als Kriegsmaterial in England einem hohen
Eingangszoll, zu Kunſtgegenſtänden verarbeitet,
iſt es aber zollfrei. Ein Schlaumeier verfiel
nun auf die „patriotiſche“ Jdee, Hunderte und
aber Hunderte bleierne Wellington's, die mit dem
Helden von Waterlow nur eine ſehr entfernte
Aehnlichkeit hatten, gießen zu laſſen und dieſe ſo
maſſenhaft nach England zu importieren, daß wohl
jeder Weiler mit einem ſolchen Monument hätte
verſehen werden können. Aber aufgeſtellt wurden
dieſelben nirgends, ſondern ſie wanderten einfach
nach Birmingham in eine Kugelgießerei. Endlich
ging dem Fiskus ein Licht auf und dem ſchwung-
vollen Geſchäft wurde raſch ein Ende gemacht.
Jm Muſeum befindet ſich ferner die etwas un
förmliche thönerne Statue einer alten Frau.
Es iſt dies ein Modell, welches zeigt, wie die
Schmugglerinnen, die geſchwärzten Waaren zu
verbergen pflegen. Neben der thönernen Frau
hängt ein großes faltenreiches Kleid, in welchen
die Taſchen die Größe von Säcken haben. Auch
eine Krinoline iſt da zu ſehen; ihre Reifen ſind
dicht mit theuren geſchwärzten Waaren umwickelt.
Ein hoher Chignon, mit geſchickt geordneten
Haaren, iſt ein Magazin für Brüſſeler Spitzen.
Ein Schoßhündchen, iſt da, das ſo ſanft drein-
ſchaut, als wollte es Einem die Hand lecken.
Der kleine Pintſcher lebt nicht, er iſt ausgeſtopft
mit Valencienneſpitzen und Brillantringen. Dort
hängt ein Winterrock. Jn ſeinem Futter fand
man nicht weniger als 140 goldene Uhren. Der
Zylinder daneben war einſt mit geſchwärzten
Schätzen gefüllt. Jn der Ecke lehnt ein rieſiger
Stock; man wäre verſucht, ihn für ein ſchweres
Mordwerkzeug zu halten. Der Stock ſelbſt iſt
jedoch, wie man eines Tages entdeckte, federleicht;
nur die 9000 Stück Ringe, die er in ſeinem
Jnnern verbarg, hatten ihn ſo ſchwer gemacht.
Ein Juchtenſtiefel iſt deshalb von Jntereſſe, weil
er einer von jenen tauſend Paaren iſt, deren
Sohlen mit gepreßtem Tabak gefüttert waren.
Lange Tabakrollen ſind als Ankertaue, von
außen getheert, eingeſchmuggelt worden. Auf
einem Tiſche liegt ein Oelkuchen; er beſteht
aus Schnupftabak. Daneben liegt ein großes
Buch: „Die Lebensphiloſophie“ von Wolff.
Schlägt man einige Blätter des Buches um, ſo
ſieht man runde Löcher in demſelben, ſie dienen
60 goldenen Damenuhren als Futteral. Es ſind
noch zahlreiche andere Gegenſtände da, alle dazu
beſtimmt, damit die Zollbeamten an ihnen ihre
Studien machen.

Erkannt. „Lieber Freund, borgen Sie mir
geſchwind 100 Mark; ich habe mein Portemon-
naie zu Hauſe gelaſſen und keinen Pfennig in
der Taſche.“ „Hundert Mark kann ich Jhnen

de nicht geben, aber ein ſicheres Mittel,
dieſelben ſofort zu bekommen.“ „Sie ſind
außerordentlich gütig!“ „Hier haben Sie 20
Pfennige, fahren Sie mit der Pferdebahn nach
Hauſe und holen Sie Jhr Portemonnaie. Dann
haben ſie das Geld!“ (Flieg. Bl.)

(6. Fortſ.) (Nachdruck verboten.)
Der Tannhofserbe.

Erzählung von A. von der Elbe.
Sollte es denn nicht möglich ſein, ihr zu helfen

Wie konnte der Heimburger den Thränen dieſes
holden Geſchöpfes widerſtehen!

Von dem nächſten Stockwerke des Thurmes
führte ein zur Rechten offener Geländergang
von welchem aus man den Burghof überſah
in das Haupthaus. Als die Männer auf dem-
ſelben entlang ſchritten, ſah Heinrich Blanka
über den Hof gehen in die Burg treten und
jetzt auf dem Geländergange erſcheinen. Er
zögerte um ihr zu begegnen, aber der Diener
öffnete eine Thür zur Seite und ſie betraten
das Gemach, in welchem der Graf ſich befand.
Der Knappe ging, und Heinrich ſtand dem ritter-
lichen Herrn allein gegenüber.

Der Graf von Heimburg war ein ſtarker
Mann in ſeinen beſten Jahren, wenig älter als
der Kommende. Weinkrüge und Becher auf dem
Tiſche, abgerückte Seſſel und eine flackernde
Röthe auf des Grafen Angeſicht bewieſen, daß
er hier ſoeben mit ſeinen Gäſten gezecht hatte.
Ja, es wollte Heinrich bedünken, als ſei der
Gang des gewaltigen Herrn, welcher ein paar
Schritte auf ihn zu that, nicht ganz feſt.

„Du kommſt aus Goslar, Geſell!“ herrſchte
der Graf ihn an. „Kann mir denken, was Dich
herführt. Die Krämer ſind ſich nicht Mannes
genug, heiſchen Beiſtand. Was geht mich ihr
erbärmlich' Gezänk an

„Was jeden Starken der auf Recht hält, das
Unrecht, welches in ſeiner Nähe geſchehen, an
geht,“ erwiderte Heinrich feſt. „Sind doch viele
mächtige Herren auf dem Harze der Meinung,
das Eigenthum müſſe geſichert werden, ſo endlich
Ordnung und Gedeihen ins Land kommen ſollen.“

„Bundesbrüder von mir haben Euch ein paar
elende Kühe genommen und darum all der
Lärm!“ ſagte der Graf verächtlich. „Jhr Gos-
larer müßt Lumpenvolk ſein, daß Jhr den kleinen
Verluſt nicht verwindet.“

„Jch bin kein Goslarer Kind, kann darum
deſto freier ſagen, daß die Reichsſtädter keine
Lumpen und in ihrem guten Rechte ſind.“

„Wer biſt denn Du, und was geht Dich der
Handel an

„Jch bin einer von den gekorenen Räthen der
Stadt aus den Sechſen, die ſie „Weiſe-Waldleute“
heißen, und es iſt meine Pflicht, für der Stadt
Beſtes zu ſorgen.“

„Alſo gehörſt Du in den Wald?“ fragte der
Heimburger achtſamer.

„Ja ich bin des Tannenwirthes Aelteſter, vom
Berggute am Brockenfuß, und der Name der
Tannenſippe kann Euch nicht fremd ſein.“

„Die Tannen hielten ſich bundesfreundlich zu
den Swicheldes und thaten wohl daran. Der
Harzburg Schatten fällt weit in's Land!“ rief der
Graf. Er ſtützte ſich ſchwer auf den großen
Eichentiſch und fuhr fort: „mich kriegt Jhr nicht
auf Eure Seite; aber zeig' her, was bietet ein
hochweiſer Rath!“ Bevor er jedoch die Hand
nach der Goslarer Botſchaft ausſtreckte, rührte
er an einer Schelle und befahl dem eintretenden
Knappen: „Friſchen Wein her! Jch verſchmachte
bei dieſem trockenen Geſellen; Blanka hat den
Krug zu bringen!“ Dann riß er das Pergament
mit dem daran hangenden wächſernen Jnſiegel,
welches Heinrich in der Hand trug, an ſich,
ſchlug's mit unſicherer Rechten von einander,
ſtotterte die wenigen Reihen der Aufforderung
herunter und brach in höhniſches Lachen aus.
„Für nichts als die Ehre mit den Pfefferſäcken
und Tuchlappen gehen, meine ſtreitbaren Gutge
ſellen von der Harzburg fahren laſſen Haltet
Jhr den Regenſteiner Herrn für ſo dumm Aber
Jhr ſollt mich kennen lernen!“ Er warf das Per
gament von ſich, daß es weit in's Gemach flog.

„Herr Graf,“ ſprach Heinrich, richtete ſich hoch
auf und blickte dem faſt eben ſo Großen feſt in
das vom Wein umflorte Auge, „Jhr ſeid ein
ſtreitbarer und edler Herr! dieweil Euch nun
Gott Kraft und hohe Geburt gegeben, ſolltet Jhr
das Gebot deſſen, der Euch ſchuf, um ſo treuer



in Obacht nehmen, denn einem freigebigen Meiſter
dienet man gern. Haltet Euch nicht zu Jenen,
welche Gottes Willen verachten und ſich an ihres
Nachbarn Eigenthum vergreifen, das ſind keine
Genoſſen für

Heinrich ſtockte, denn er ſah, daß Blanka leiſe
eintrat und niedergeſchlagenen Blickes einen
Humpen auf den Tiſch ſtellte.

Der Graf fuhr herum: „kredenze mir!“ be
fahl er.

Gehorſam hob die Jungfrau das ſchwere Ge
fäß an die Lippen.

„Wieder Thränen gar in meinen Wein!“
Wüthend entriß er ihr den Krug und hob ihn

wie zum Schlage, ſo daß eine Fluth heraus ſpritzte.Bevor die Zitternde getroffen wurde, ſtürzte

einrich dem Grafen in den Arm, der Humpen
ſiel auf ſeinen Rücken nieder und zerſchellte auf
dem Steinboden des Gemachs; dann warf ſich
der Burgherr auf den Andern und beide Männer
rangen mit einander.

Der Graf bebte vor Zorn und war zugleich
unſicher vom Wein. Heinrich Tannen galt als
der kräftigſte Kämpe im Harz, ſo gelang es ihm,
den Angreifer zu bezwingen.

„Elender!“ brüllte der Graf und kam müh-
ſam wieder auf die Füße, „weſſen unterfängſt
Du Dich! mich zu hindern mich nieder
zu werfen!“ und er ſtürzte ſich von Neuem auf
den Feind.

Heinrich wehrte ſich, ſchlug des Grafen Arm
nieder und wollte ſich zur Thür wenden nach-
dem der Ritter aber die Fauſt des Boten gefühlt
hatte, bemächtigte ſich ſeiner eine grenzenloſe
Wuth, er ſtürzte ſich mit zornigem Toben auf
den Widerſacher, ſie faßten ſich, und nur mit
Mühe gelangte Heinrich endlich auf den offnen
Gang hinaus. Der Graf folgte ein neuer
Kampf auf dem Hofe liefen Leute zuſammen.

Heinrich ſah, daß es jetzt für ihn um Freiheit
und Leben gehe; hatte er bisher des halb Trun-
kenen geſchont, ſo galt es nun, den Andern nieder
zuwerfen und ſelbſt zu entkommen.

Er gebrauchte ſeine ganze Kraft, rang ſich los
und ſtieß den Burgherrn zurück; derſelbe taumelte,
fiel heftig gegen das Geländer des Ganges, ver
lor den Boden, griff in die Luft, überſchlug ſich
und ſtürzte mit einem Schrei hinunter auf den

of.
Einen Augenblick ſtutzte Heinrich, ſeine That

hatte aber die Gefahr für ihn vergrößert, nur
eilige Flucht konnte ihn vor dem Kerker des
Regenſteiners bewahren. Er rannte den Gang
entlang, flog die beiden Wendelſteigen im Thurm
hinunter und ſah ſich im Gärtchen. Der Winkel
war leer, des Burgherrn Sturz hatte alle Mannen
der Veſte, die ſich zur Hand befanden, auf dem
Hofe verſammelt. Dieſen aber kreuzen, zum
Ausgange gelangen, die Doppelthore durchſchreiten,
ohne aufgehalten zu werden, ſchien unmöglich.

Heinrich erkannte, daß nichts ihn retten könne
als das Wagniß, mit dem er vorhin in Gedanken
geſpielt; er mußte an der ſteilen Wand des Regen-
ſteins hinab zu klimmen ſuchen. Langte er mit
geſunden Gliedern früher unten an als Jene,
welche vorausſichtlich durch die Thore und Treppen
des Ausgangs ihn verfolgen würden, ſo war er
gerettet, eine andere Möglichkeit in Sicherheit zu
kommen, gab es für ihn nicht. Vermochte er den
gefährlichen Abſtieg auszuführen, ohne daß man
ihn von oben bedräute, ſo war viel gewonnen,
er durfte alſo keinen Augenblick zaudern.

Einmal noch fuhr ſein prüfender Blick über
die klippige Wand unter ihm, er maß nicht die
ſchwindelnde Tiefe, welche dämmerig unter ihm
gähnte, er erwog nur, an welcher Stelle ſich zu
nächſt Halt für Fuß und Hand bieten werde.
Und nun in Gottes Namen über die Bruſtwehr!

Als ſein Auge im Verſchwinden hinter der
Mauer zuletzt das Gärtlein überflog, ſah er,
daß durch die kleine Thür nach dem Hofe etliche
Leute hereinſtürmten und ſonder Umſchau nach
dem Thurme rannten. Alſo auf falſcher Fährte;
eine kurze Friſt, ehe man ſeiner gewahren mochte,
iſt gewonnen.

Vorſichtig läßt er mit der einen Hand den
Zackeneinſchnitt der Crenelirung fahren und taſtet
mit Hand und Fuß nach neuem Halt. Es ge-
lingt, er hat von oben richtig gemeſſen. Nun
hängt er frei an kniſterndem Geſtrüpp und auf
gleitendem Schnee an der mooſigen Wand, der
er ſeinen großen, biegſamen Körper anſchmiegt,
als wolle er in jegliche Ausbucht hineinwachſen.

Neues Abwärtsſchieben der Glieder, Anklammern
mit allen Sehnen, Niederfahren Faſſen
Raſten.

Plötzlich über ſeinem Haupte wildes Geſchrei.
Köpfe neigen ſich von der Bruſtwehr herab,
Dann die Stimme des Ritters, der mit drohen-
dem Tone ruft: „Da hängt er! Meine Arm-
bruſt einen Speer, ich ſchieße ihn herunter!“

Heinrich glaubt ſich verloren welch' ein ſicheres
Ziel bietet ſein Körper an der freien Wandfläche,
wo er jetzt ſchwebt. Jſt nur ein Glied verletzt,
kann er ſich nicht mehr halten. Und doch, in
dieſem bangen Augenblicke kommt es mit voller
Zuverſicht über ihn, er hat wohlgethan, für das
Rechte und für die wehrloſe Maid einzutreten,
Jhr flehend Angeſicht erſcheint ihm, neuer Muth,
neues Vertrauen durchſtrömen ſein Herz.

Unter ſich kann er nicht mehr blicken, die
dunklen Umriſſe des Geſteins ſind von der
Dämmerung verwiſcht aber da, etwas zur Lin-
ken, ſchimmert ein größeres Stück Schnee, das
muß ein Abſatz ſein!

Oben legt der Burgherr die Armbruſt an
Heinrich befiehlt ſeine Seele Gott und läßt ſich
jenem weißen Fleckchen zu hinab gleiten. Es

elingt ihm, mit den Füßen Boden zu faſſen, erſeht in einer Niſche, des Regenſteiners Bolzen

ſauſt über ihn dahin, ein Speer folgt, man hat
ihn oben aus den Augen verloren, und die Flüche
und Fragen des Grafen tönen, kaum verſtändlich
wie aus weiter Ferne an Heinrichs Ohr.

Er kann jetzt raſten und vorſichtig prüfen,
wie er weiter kommt. Noch immer liegt die
waldige Ebene am Fuße der Felſenhöhe weit
unter ihm, aber doch fühlt er ſich halb gerettet
und findet auch bei ſorglichem Spähen Klippen
und Vorſprünge, an denen er ſich halten und
mittels deren er hinab gelangen kann.

Endlich ſteht er unten, beſinnt ſich auf die
Richtung und ſtürmt in den dunklen Wald, der
ihn heimathlich umfängt und für die Nacht ſeinen
Verfolgern entzieht.

So lange noch ein Dämmerſchein ihn vor dem
Anſtoßen bewahrt, ſetzt er ſeinen Weg mit dem
ſicheren Jnſticte des Waldkundigen fort, dann
ruht er, um beim erſten Morgengrauen nach
Goslar weiter zu wandern, und gleich nach
Mittag bringt er die Abſage des Grafen von
Heimburg an den Rath.

6.
Jn Goslar begann man jetzt zu dem Zuge

wider die Swicheldes zu rüſten; der Handelsweg
über den Harz wurde ſchneefrei, ſo war die
Möglichkeit vorhanden, bald auf demſelben mit
den ſchweren Donnerbüchſen durchzukommen. Die
Herren vom Rathe wußten nun, wie ſie mit
Freund und Feind daran waren und ſprachen
davon, in Kürze ihre Abſage auf die Harzburg
ſenden zu wollen.

Heinrich Tannen hielt ſich jetzt ebenſo wenig
in Goslar auf, wie damals, als er ſich angeſchickt
hatte, nach dem Regenſtein zu gehen. Für ihn
gab es keine Ausſicht, den Zug gegen die Swi-
cheldes mitzumachen im Gegentheil, die Zeit
war für etwas ganz anderes beſtimmt; der
Verſpruch mit Geſa ſollte in Bälde, und bevor
herzuziehendes Kriegsvolk die Bergpfade unſicher
machte, im Tannenhofe ſtattfinden; was nützte es
ihm, die Braut noch in Goslar zu begrüßen, er
würde ſie ja nächſtens draußen ſehen.

Während Heinrich auf dem wohlbekannten
Pfade zur Heimath fürbaß ſchritt, kehrte ſein
Geiſt auf den Regenſtein zurück. Jmmer wieder
ſtand das flehende, thränenüberſtrömte Angeſicht
der Gräfin Blanka von Heimburg vor ſeinem
inneren Auge, und wiederholt fragte er ſich, wie
es möglich ſei, ein ſolches Weſen zu quälen und
ſo vielem Liebreiz Härte entgegen zu ſetzen. Wie
gern hätte er der Bedrängten geholfen, aber es
gab für ihn keine Hoffnung, in das Schickſal
Blanka's einzugreifen. Bedrängt von dieſen Er
wägungen, fand er für ſein eigenes Vorhaben
wenig Gedanken und ſchaute ſich überraſcht um,
als er auf dem Tannenhofe ſeine Mutter in ge-
ſchäftiger Unruhe und eifrigen Vorbereitungen
für ſein Verlobungsfeſt antraf.

Ein Bote von Joſt Wildführ war dageweſen
und hatte die Ankunft der Gäſte auf Dienſtag
nach Benedictus, alſo für die nächſte Woche, an
geſagt, ſo war falls es wirklich viel vorzu
bereiten gab die Zeit knapp gemeſſen.

Heinrich fand die Veranſtaltungen der Mutter
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übertrieben. Wie Manches hatte ſchon einen
andern Platz und andere Ordnung gewonnen.
Weshalb gab's für alle neue Schlafſtellen?
Warum mußte die Kemmenate der Eltern, zur
Seite des Heerdes, in ein Prunkgemach ver
wandelt werden Als er hierüber ein Wort
fallen ließ, wurde Frau Sibylle unwirſch, ſchalt
ihn undankbar, da ſie doch nur ſeine und des
Hauſes Ehre im Auge habe, und gebot ihm zu
gehen und für reichliches Wildpret auf die Feſt-
zeit zu ſorgen.

Wie gern gehorchte er! Jhr Verlangen dem
Tannenhofe ein anderes Anſehen zu geben, ver
ſtand er nicht. Seinem ſchlichten Sinne gefiel
das Elternhaus, und Freude am Schein fand
keinen Eingang in ſein Gemüth. Dies Verän-
dern des Altgewöhnten, dies haſtige Treiben in
den ehrwürdigen Räumen, verſtörte ihn. Der
Wald bewahrte dagegen ſtets denſelben Frieden,
den er mit befreitem Aufathmen und frommen
Schauern empfand.

Wie wohl that es ihm, daß er in jenes Ob-
dach flüchten, ſich auf der Jnſel im Haſelbruch
ſeinen Gedanken überlaſſen konnte! Wenn er
von hier in der Ferne zwiſchen den Baumwipfeln
die Zinnen der Harzburg aufragen ſah, ballte
ſich freilich ſeine Fauſt gegen Brand von Swechelde,
den verabſcheuten Freier Blankas. Dann ver-
wünſchte Heinrich ſeine Gebundenheit, die ihn
hinderte mit vor die Harzburg zu ziehen, um
wo möglich den Feind niederzuwerfen und alſo
die Liebliche von ihrer Qual und Sorge zu er-
löſen. Aber wie ſollte er ſich zu jener That
frei machen Jhm blieb nichts als die Erinne
rung an den ergreifenden Anblick der unglück-
lichen Jungfrau und die Pflicht, ſeinen Weg
fernab dem ihren treulich zu verfolgen.

Jm Hauſe des Rathmanns Wildführ zu Gos-
lar gab es in dieſer Zeit nicht minder ein
eifriges Zurüſten für das Feſt im Tannenhofe,
als dort. Frau Märte hatte auf eifriges Bitten
ihres Bewerbers zugeſtanden, daß ſie mitreiten
wolle. Den beiden Frauen war ein Saumthier
für ihre Putzkoffer bewilligt und nun ſtickten
ſie noch eilig prächtige Feſtgewänder, überlegten
wegen Kopfſchmuck, Spitzen und Spangen und
ergingen ſich in Muthmaßungen über die Schön
heit des Tannenhofes, der ihnen immer wieder
von Rainold geſchildert und geprieſen worden war.

(Fortſetzung folgt.)

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Warſchauer- Wiener Eiſenbahn- Obligationen

Ser. 2. Die nächſte Ziehung findet am 10. October ſtatt.
Gegen den Coursverluft von ca. 1 pCt. bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verficherung
für eine Prämie von 5 Pfg. pro 100 Mark.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Wo Billiges mit Gutem ſich verbindet da hat's für

Hausfrau'n einen guten Klang, kann man mit einer Ba
riation auf Schiller ſagen, wenn man einen der ſoeben er
ſchienenen Kataloge von Polich in die Hand bekomm,
und denſelben eingehend durchſtudirt hat. Auf 134 Seiten
Text befinden ſich an 400 Abbildungen, welche Aues um
fafſen, was einem jungen Mädchen oder einer deutſchen
Frau zur Kleidung empfohlen werden kann. Herrliche
Coſtüme, ſchöne Mäntel, niedliche Kinderkleidchen, hübſche
Pelzſachen, wechſeln ab mit allerlei nützlichen Hausrath wie
Gardinen, Teppichen, Tiſchdecken und dergl. mehr, und
muß man ſich nur beim Beſchauen darüber wundern, wie
Alles mit den dabei angeſetzten verhältnißmäßig billigen
Preiſen hat in Einklang gebracht werden können. Nichts
dient aber auch beſſer zur Ueberſicht über das, was die
Mode Neues gebracht, als wie ein derartiger Katalog,
welcher zudem noch in der entgegenkommenſten Weiſe an
Alle vollſtändig koſtenfrei verſandt wird, die darum erſuchen.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 2. October 1887 predigen

Dom: Vormittags 9 Uhr Herr Prediger David.
Nachmittags 2 Uhr Herr Diakonas Block.

Vormittags 11 Uhr:
Conſiſtorialrath Leuſchuer.

Die Beſprechung mit den Confirmirten des Doms
Sonntag den 2. October fällt aus

Stadt: Vormittags 9 Uhr Herr Diakonus Block.
Nachmittags 2 Uhr Herr Paſtor Werther.

Beichte und Abendmahlosfeier.
Früh 8 Uhr Herr Paſtor Werther. Anmeldung.
Jm Anſchluß an den Vormittags- Gottesdienſt

Herr Diac. Block. Anmeldung.
Einſammlung der Kollekte für das hieſige Waiſenhaus.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Montag den 3. October Abends 8 Uhr Verſammlung

der weiblichen Jugend im Pfarrhauſe Neumarkt.
Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Beichte und Abendmahl. Herr Paſtor Delius.
Sonntag, den 2. Oct. Abends 8 Uhr, Verſammlung

der Jünglinge, Montag den 3. Oct. Abends 8 Uhr Ver-
ſammlung der Jungfrauen im Pfarrhauſe der Altenburg,

Kinder Gottesdienſt. Herr
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Dr. Kochs Fleisch-Pepton.
Ein neuer, durch seinen Gehalt an Eiweiss thatsächlich nahrhafter

Fleisch-Extract.
r l Das wirksamste aller bisher bekannten Mittel zur Ernährung und Kräftigung von

Kranken Genesenden, Blutarmen und Allen, die an gestörter Verdauung leiden.
seinem grossen Nährwerthe und kleinen Volnmen vorzüglich für Reisende, Touristen,

Goldene Medaille New-Orleans 1886. Ehren-Diplom Antwerpener Weltausstellung [885.
Vorräthig in Apotheken, Droguen- und Kolonialwaaren-Handlungen.

Den Eingang ſämmtlicher Neuheiten für die

derbſt. und Winker-Haiſon

F. Beacden,
Mlerseburg, Burg-Str. 13.

Miüßte zum MHodernistren bitte mir
rechtzeitig einzuliefern.

Fdoſph fram,

Aer m
h 7 ſt c tu F h e d m h e t e e e 3

d

Mey's Stoffhragen sind eine Papferkragen,
d Senn Se Sind mit wirklichem Webstoff vollständig

h überzogen, haben also genau das Aussehen von Leinen S
e Se erfülſen alſo r an Haltbarheft,

W AGNER
Dt2d. Paar M. 1.20.oder Kragen kann eine Worhe n

LINCOLN B

FariklAe von M S rnMerseburg: Otto Schultz, Buchbinder, Gust. Lots, Buchbinder,
G. M. Volkmann oder direct vom

Versand-Geschäft Mey Edlich, Leipzig e

ſowie

Rhein- und Bordeauxweine
empfiehlt billigſt Larl Adam,

llen Damen, welche eine gründliche

Ausbildung im Geſange erſtreben,
s GeſanglehrerinPreyburger Champagner, Movel-, Frau Flartha Straube,

Markt

Freyburger Weiss- und Rothwein u

empfiehlt ſich a

Münchener Spatenbräu 16 l. 3 M.
NürnbergerErportbier (Krif) 16 3
Nürnberger Schankbier 18 3
Kulmbacher Exportbier 16 3
Blume des Elſterthales 20 3
Deſſauer Waldſchlößchen 24 3
AMarkranſt. Lagerbier 30 3

Pilſener 24 3Köſtritzer JSchwarzbier 25 3
Deutſcher Porter 15 3
Grätzer Geſundheitsbir 22 3
Berliner Weißbier 25 3
Weizenlagerbier 30 3
empfiehlt franco Haus
die Bierhandlung von
Oernel Ackan.

Prüfet und urtheilet ſelbſt.

Dr. Thompeon's

Seifenpulver.
Beſtes, die ſtes

und bequemſtes Waſchmittel.
[Blendend weiße Wäſche.

Große Erſparnian Zeit und G
Preis 20 Pf. pro Pfd Packet.

Daſſelbe hat ſich in Folge ſeiner anerkannt
vorzüglichen Qualität in Tauſenden von
Haushaltungen unentbehrlich gemacht.

Zu haben bei:

Adolf Michael 2 Z. Welzel, L.
Aohrs Wwe., R. Bergmann, E.Kaemmerer, Cart Herfurth, J. J. Beer-

dort Vachf., Z. Werger.
e Gewiſſenloſe Firmen verſuchen den

guten Namen, den ſich Dr. Thomp-

n son's Seifenpulver in einer
S Reihe von Jahren durch ſeine an

S erkannt vorzügliche Qualität er-
worben hat, zu benutzen, um J
minderwerthige Nachahmungen
in ähnlicher Verpackung eirzuführen.

S Die verehrlichen Hausfrauen wer
den daher im eignen Jntereſſe ge

S beten, darauf zu achten, daß Dr.
T hompson s Name und Schutz
marke mit Schwan auf den
Packeten ſteht.

Der größte Feindaller M e e der von Fritz
Piätsoh in Quedlinburg a. H. erfundene und
allein echt bereitete Magenbitter Lebensträger.
Derſelbe hat ſich durch ſeine guten Dienſte die er
den VerdauungsOrganen leiſtet, nicht allein Welt
ruf erworben, ſondern iſt als tägliches Ge-nußmittel ein beliebter Bedarfenitet Jn i

Literflaſchen u. ausgemeſſen empfehlen in
Merſeburg Th. Funke u. B. Mertzſching Nfg.;
Keuſchberg W. Hilde; Schafſtädt Carl Apel
u. A. H. Papſt u. überall wo die Placate aus
hängen.

T

Itoffel Freauengrösse à Dutz. Paar

e olm. gesteppt rc S m. imit. eder M. 4.75, m. Riudspalt-
dw er mit holzge enagelten Tuchsohlen M. 6.50 bis t 10,
Tuehsehuhe, Coräschuhe m. holzgenagelten Tuchsohlen M. L
Holzsohlenschuhe Uefert Sp-, 2 Zeit

Hühnerauge, Hornhaut und Warze
wird in kürzester Zeit durch blosses
Deberpinseln mit dem rühmlicehbst be-
kannten, allein ächten Apotheker Rad-
lauer'schen Hühneraugenmittel sicher und
schmerzlos beseitigt. Carton 60 Pfg.Depöt in Merseburg in beiden Apoihebes,

T Hierzu I Beilage, Unterhaltungsblatt Nr. 40, ſowie „Oekonom“ Nr. 20.

S

2.



O a

T

er 9

a

V

eee W

eburger Kreisblattes. Nr. 230.

Politiſche Mittheilungen.
Staatsſekretär von Bötticher wird am

Sonntag oder Montag aus Karlsbad wieder in
Berlin eintreffen, aber noch nicht ſeine Amtsge-

ſchäfte übernehmen, da er noch einige Monate
auf dem Lande zubringen will.

Der deutſche General-Konſul in Zanzibar,
Dr. Arendt, iſt zum Generalkonſul in Ant-
werpen ernannt worden.

Nach einem Telegramm der Londoner
„Daily News“ aus Soſfia ſollen ſämmtliche
Mächte einem Vorſchlage der Türkei
zugeſtimmt haben, demzufolge in Bulgarien
eine internationale Kommiſſion unter
dem Präſidium eines türkiſchen Dele-
girten niedergeſetzt werden ſolle. Jn Berlin
iſt wohl der Vorſchlag, indeſſen nichts von
einer Uebereinſtimmung bekannt. Auch wird
dem Plane keinerlei practiſche Bedeutung züge-
meſſen, da die Bulgaren ihn unbedingt von der
Hand weiſen würden. Unbegründet iſt eine
Meldung von neuen Truppenkonzentrirungen der
Türkei an der oſtrumeliſchen Grenze

Die Nordd. Allg. Ztg, bemerkt zu dem
Wahlausfall in Liegnitz: Wir glauben
nicht, daß dieſem Wahlausfalle eine beſondere
politiſche Bedeutung beizumeſſen ſein wird.

Jm Reichsamt des Jnnern ſoll ein
Arbeiterſchutzgeſetz ausgearbeitet werden,
nachdem bekanntermaßen die betr. Reichstagsbe-
ſchlüſſe die Zuſtimmung des Bundesrathes nicht
gefunden haben. 2

Frankreich. Jules Ferry, der ehemalige. Mi-
niſterpräſident und. bekannte Führer der Gam-
bettiſten, hielt am Donnerſtag vor ſeinen Wählern
in Epinal eine Rede und äußerte dabei, Frank-
reich habe das Manifeſt des Grafen von Paris
mit Geringſchätzung aufgenommen. Die Regie-
rung fürchte die Prätendenten nicht. Das Mani-
feſt werde zweifelsohne den Vorwand zu einem
Sturm gegen das Miniſterium abgeben. Sollte
aber eine Kriſis zum Ausbruch kommen, ſo werde
dieſelbe ſicherlich nicht leicht zu löſen ſein, und
man müſſe ſich dann für alle Fälle bereit halten.
Erfreulicherweiſe ſei indeſſen die Geſammtheit der
Republikaner ſtark genug, alle Angriffe von
monarchiſtiſcher und intranſigenter Seite abzu
weiſen. Seine Zuhörer möchten vor allen Dingen
daran denken, daß die größte Gefahr für Frank-
reich die innere Zwietracht ſei; nur geſchloſſen
und einig könnten alle Gefahren beſiegt werden.

Pariſer Blätter behaupten, der italieniſche
Miniſter Präſident Crispi werde dem
Fürſten Bismarck in Friedrichsruhe
einen Beſuch abſtatten. Das Jour-
nal. „Paris“ verſichert, von dem neuen
LebelRepetiergewehr ſollten von jetzt ab täglich
2000 Stück hergeſtellt werden. Boulanger
beſichtigte in Lyon ſeine dortige Jnfanteriediviſion.
Eine große Volksmenge begrüßte ihn mit ſtür-
miſchen Hochrufen. Jn Sachen Grenzkon-
flicts haben der franzöſiſche Staatsanwalt aus
Nancy und der deutſche Staatsanwalt aus Kol-
mar gemeinſam den Unglücksort beſichtigt. Von
ihrem Bericht wird Alles Weitere abhängen.
Bisher behauptet die Pariſer Preſſe noch friſch
und froh, die ganze deutſche Darſtellung ſei er
funden. Zahlreiche Deutſche haben aus Furcht vor
Jnſultirungen Paris in den letzten Tagen ver-
laſſen. Richtig iſt es, daß zwiſchen Berlin und
Paris Verhandlungen zur Regelung der Grenz-
verhältniſſe angeknüpft werden ſollen, um neue
Zwiſchenfälle möglichſt zu verhüten. Das iſt
Alles recht ſchön, aber wenn das Toben und
Schreien in Frankreich gegen Deutſchland in bis-
heriger Weiſe fortdauert, helfen alle Vorſichts-
maßregeln nichts. Jetzt fordert man in Paris
ſtolz: Genugthuung um jeden Preis! Dem muß
doch eine reifliche Prüfung vorangehen aber
davon ſagt Niemand etwas. „Wir haben
Recht!“, das iſt der Refrain aller franzöſiſchen
Artikel. Dadurch läßt fich aber Deutſchland
nicht bange machen.

Ortent. Fürſt Ferdinand von Bulgarien be
gab
dem Dragomanpaß zur Beſichtigung der dortigen
Bahnarbeiten. Stambulow iſt von ſeiner Reiſe
ins Jnnere Bulgarien's zurückgekehrt.

z
Emir Abdurrahman habe dem Prätendenten Ejub

ich am Freitag mit großem Gefolge nach

Aus Afghaniſtan kommt die Meldung, der

ein ſtarkes Truppenkorps entgegengeſchickt. Vor
ſichtshalber laſſe er aber ſchon ſeine Schätze aus
Kabul fortbringen und treffe Anſtalten zur
Ueberſiedelung nach Kandahar.

Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren,
ſoll am 11. October im „Tivoli“ ein Elite-
Conkert ſtattfinden, gegeben von Madge Wickham,
Violinvirtuoſin, aus Cincinnati, Fräulein Jrma
Weiller, Pianiſtin, aus Wien, Herrn Theodor
Cunväry, Barytoniſt, aus Peſth. Wir glauben
ſchon jetzt auf dieſes Concert aufmerkſam machen
zu ſollen und behalten uns weitere Mittheilungen
über die Künſtler vor.

Auf vielſeitiges Verlangen hin giebt morgen
Sonntag Abend Herr Tenoriſt Doſer im
„Tivoli“ ein zweites und letztes Concert, bei
welchem er von den letzthin mitbetheiligten Kräften

unterſtützt werden wird und ein vollſtändig neues
Programm zum Vortrag gelangt. Die Preiſe
der Plätze ſind bedeutend ermäßigt und
iſt es nur zu wünſchen, daß den Künſtlern für
ihre viele Mühe und für die Darbietung wirk-
lich ausgezeichneter Leiſtungen diesmal ein recht
volles Haus werde. Den Billetverkauf haben
die Cigarren Handlungen von Meyer, Schultze

und A. Wieſe übernommen

Meine ſparſame Frau.
Unter dieſer Ueberſchrift bringt „Schorer's

Familienblatt“ folgende hochamüſante Plauderei
über die „Sparſamkeit der Hausfrauen“ Es
nützte nichts, ſo ſehr ich mich auch dagegen ſträubte.

Meine Frau murmelte etwas wie „Tyrann“, ſah
mich bald wüthend, bald flehend an ſo daß ich
nicht länger widerſtehen konnte und mich bereit
machte, mit ihr auf den Markt zu gehen.

„Männchen, Du ſollſt ſehen ſagte ſie mir,
„wie gut und billig ich einkaufe. Jch bin über-
zeugt, daß Dir das heutige Mittageſſen um ſo
beſſer ſchmecken wird, je ſchwerer Dir dieſer
Gang fällt

Wir waren auf dem Markte angelangt und
wandten uns der zunächſtliegenden Verkaufsreihe
zu. Es war Obſt, was hier feilgehalten wurde.
Meine Frau trat an einen der Stände heran
und fragte, was ein Liter Pflaumen koſte. „Hier
von dieſen Pflaumen koſtet der Liter zehn
Pfennig und von dieſen koſten zwei Liter fünf-
zehn Pfennig.“

„Zehn Pfennig ein Liter von dieſen Pflaumen
Das iſt ja ſchrecklich theuer. Es giebt doch
dieſes Jahr ſo viel Obſt,“ rief meine Frau aus.

„Ja, das iſt aber auch etwas Feines! Bitte,
koſten Sie einmal.“ Und meine Frau koſtete von
den Früchten und gab auch mir, daß ich davon
koſtete. „Wie ſchmecken ſie Dir, Männchen
fragte ſie. „Sehr gut, ich denke Du kaufſt
einige Liter davon „Aber doch nicht den
Liter für zehn Pfennig. Das iſt zu viel. Liebe
Frau, wollen Sie mir drei Liter für fünfund-
zwanzig Pfennige laſſen?“ „Es geht wirklich
nicht, Madamchen,“ antwortete die Verkäuferin,
„ich verdiene dabei zu wenig.“ „Aber bei mir
müſſen Sie ſchon eine Ausnahme machen.“
„Das ſagt aber jede Dame, und wenn ich bei
allen dieſen eine Ausnahme machen wollte ſo
hätte ich bald keine Einnahme mehr.“ „Na, ich
kaufe Jhnen dafür öfter etwas ab. Hier ſind fünf
undzwanzig Pfennige. Nun ſchütten Sie mir drei
Liter in die Taſche, aber reichlich.“ Das Ge-
ſchäft war gemacht.

„Siehſt Du, liebes Männchen, wie gut und
billig ich kaufe, ſagte meine Frau, nachdem wir
den Stand der Obſthändlerin verlaſſen hatten.
„Jetzt wollen wir zum Geflügel nebenan gehen.
Was koſtet dieſes Huhn „Eine Mark achtzig,
der äußerſte Preis „Was? So viel?“ rief
meine Frau entſetzt. „Vorgeſtern erſt habe ich
ein ſolches Huhn für eine Mark fünfzig gekauft.“

„Bedaure, liebe Dame, ich kann Jhnen dieſes
Hühn nicht anders laſſen. Suchen ſie ſich ein
kleineres aus, das können ſie billiger haben.“
„Jch möchte aber dieſes Huhn.“ „Das koſtet
eine Mark achtzig gnädige Frau „Mach'
doch ein Ende Frau“, ſagte ich etwas ungedul

dig, „Du ſiehſt doch, daß bei dem Handeln nicht
viel herauskommt.“ „Oho,“ ſagte ſie, „das
wollen wir doch ſehen. Wollen Sie für eine
Mark ſechzig, ſonſt gehe ich!“ „Nein, dafür
kann ich das Huhn nicht geben.“ „Nun, dann
eine Mark ſiebzig. Hier iſt das Geld.“
„Meinetwegen, aber viel verdiene ich dabei nicht.“
Meine Frau kaufte noch einige kleinere Sachen,
von denen ſich nichts abhandeln ließ, und ſchließ-
lich noch ein Boukett, welches ihr die Händlerin
nach ſchwerem Ringen für zwanzig Pfennig, an
ſtatt der anfangs von ihr geforderten dreißig
Pfennig ließ. „Kaufe ich nicht billig und gut
fragte mein Weibchen mich auf dem Heimweg.

„Sehr billig, du haſt heute ganze fünfund-
zwanzig Pfennige geſpart.“ „Ja ſpotte nur
fünfundzwanzig Pfennige heute, fünfundzwanzig
Pfennige morgen und ſo alle Tage, das macht
ſchon etwas aus. Das Sparen habe ich von
meiner Mama gelernt. Halte jeden Pfennig zu
ſammen, ſagte ſie mir immer.“ Ich ſchwieg.

Wir hatten eben den Nachmittagskaffee ge-
trunken. Jch rauchte meine Cigarre und ſuchte
mich in eine behaglichere Stimmung zu bringen.
Das Huhn hatte heut nicht geſchmeckt. Ob das

Sonntag 2. October 1887.

am Huhn oder an der Zubereitung lag? Jch
erlaubte mir keine Bemerkung darüber.
Frau ſaß mir gegenüber und ſchaute mich etwas
verlegen an.

„Männchen,“ begann ſie endlich, „Du haſt mir
doch verſprochen, heute einige Einkäufe für meine

„Ach

Wir traten
Wintergarderobe mit mir zu machen.“
ſo,“ ſeufzte ich, „wir wollen gehen
in ein elegantes Schirmgeſchäft, wo uns eine

Meine

Menge Schirme zur Anſicht vorgelegt wurden.
„Was koſtet dieſer Schirm?“ fragte meine Frau
die Verkäuferin, auf einen derſelben zeigend.
„Es iſt das Allermodernſte, ſehen Sie ſich be-
ſonders dieſen Stock an, gnädige Frau! Es iſt

das neuſte Pariſer Muſter, aber er iſt trotzdem
bei uns ſehr billig. Wir ſind im Stande, unſere
Waaren ſo billig abzugeben, weil wir nur gegen
baar einkaufen.“ „Was koſtet er fragte ich
endlich;, denn mir war bei der langen Vorrede
etwas unheimlich geworden. „Zehn Mark!“ Jch
zuckte zuſammen. „Was koſtet denn dieſer Schirm
fragte ich, auf einen Anderen zeigend. „Dieſer
koſtet acht Mark.“ „Warum iſt denn aber
dieſer um zwei Mark billiger? Der Stoff,
das Holz, die Arbeit, Alles ſcheint mir
doch von derſelben Güte zu ſein, wie beim
vorigen.“ „Ganz recht, gnädiger Herr, die
Qualität iſt dieſelbe. Aber die Facon iſt bei
jenem etwas anders, ſie iſt moderner. Sehen
Sie ſich hier dieſem Stock an. Der hat überall
gleiche Weite, den gleichen Umfang. Aber dieſer,
der theurer iſt, wird nach unten hin etwas
breiter. Auch die Kette iſt anders.“ „Aber
doch nicht beſſer,“ warf ich ein. „Jn der
Qualität nicht, aber ſie iſt moderner.“ „Liebes
Frauchen, ich glaube doch, daß ein Schirm bloß
dazu da iſt, um vor Regen und Schnee zu
ſchützen. Da kommt es wohl ſonſt nicht ſo genau
darauf an, welche Facon er hat, wenn er nur
anſtändig und elegant iſt.“ „Aber was denkſt
Du Was nicht modern iſt, das iſt auch nicht
elegant“, rief meine Frau unwillig. Sie weinte
beinahe. Jch konnte nicht anders. Jch gab zehn
Mark hin, und ſie nahm mit lächelnder Miene
den modernſten Schirm.

Wir gingen in einen Schuhladen. Es iſt
ſelbſtverſtändlich, daß meine Frau auch hier die
allerneuſten Fußbekleidungsſtücke haben wollte.
Der Spaß koſtete natürlich wieder zwei Mark
mehr, als der Preis für ein Paar ſehr hübſche,
niedliche, aber nicht ſo moderne Stiefeletten be-
trug. Auch ein Hut mußte gekauft werden.
Der modernſte koſtete natürlich wieder zwei
Mark mehr. Wir waren mit dem Einkaufen
fertig und befanden uns auf dem Nachhauſewege.
„Nun werde ich mich ſehen laſſen können,“ rief
meine Frau jubelnd aus. „Das Sehenlaſſen-
können koſtet bloß für heute, denn nun kommen
noch die modernen Winterkleider, Muffe, Tücher
und ſo weiter ſechs Mark mehr, als die eben-
ſo hübſchen, aber nicht ſo modernen Sachen,
welche ich eigentlich kaufen wollte.“ „Ja, dafür
ſpare ich auch ſonſt, liebes Männchen „Jn
der That, erſt heute früh haſt Du fünfund
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zwanzig Pfennige geſpart,“ antwortete ich. Mehr
mochte ich nicht ſagen, denn meine Frau wird
leicht nervös, ünd ich bin erſt ein Jahr mit ihr
verheirathet.

Vermiſchte Nachrichten.
Aus BadenBaden. Die Kaiſerin Auguſta

nahm am Freitag, ihrem Geburtstage, die Glück-
wünſche des Kaiſers, des Königs von, Belgien,
der großherzoglich badiſchen und weimariſchen
Herrſchaften, ſowie der übrigen dort anweſenden
Fürſtlichkeiten entgegen. Nachmittags war Fami-
liendiner. Zahlreiche Telegramme und Glück-
wunſchſchreiben waren von befreundeten und
verwandten Höfen eingegangen. Der Ort war
feſtlich geſchmückt. Auch an den in den Ruhe-
ſtand getretenen früheren Kommandeur des zweiten
Armeekorps, General von Dannenberg, hat der
Kaiſer ein huldvolles Anerkennungs- und Dank-
ſchreiben gerichtet für die treffliche Ausbildung
des Korps, an der auch er, der General, hervor
ragende Verdienſte habe. Kaiſer Don Pedro
von Braſilien überreichte, wie noch aus Baden
Baden gemeldet wird, der Kaiſerin Auguſta zu

ihrem Geburtstage ein Bouquet.

An z ei ge n.
Kirchen-Uachrichten von Merſeburg.

Stadt. Heute, Sonntag, Abends 8 Uhr, Verſamm
lung der konfirmierten Söhne im Paſtorate.

Nachruf.
Gestern Nachmittag 4 Uhr verstarb

nachlängerem Krankenlager unser treues
und braves Ehrenmitglied
Herr Seilermeister Seydewitz
im ö1. Lebensjabre.

Der in Gott Entschlafene gehört dem
Vereine seit August 41362 mit seltener
Liebe und Treue an. War es ihm
auch nicht vergönnt in rüstiger turne-
rischer Arbeit unter uns zu schaffen,
so hat er sich doch stets bereit finden
lassen der Vereinsverwaltung seine
anze Kraft zu widmen., 15 Jahre lang

befand sich der Ieimgegangene im Vor-
stande unseres Vereins und bekleidete
in demselben das mühevolle Vertrauens-
amit eines Säckelwarts.

Sein braves und biederes Wesen,
sein offener und gerader Sinn gaben
ihm so recht das Gepräge eines deutschen
Turnersmannes, dessen Verlust wir mit
der trauernden Familie tief beklagen

Sein Andenken wird aber unter uns
und in der Turnsache fortleben und
ein ehrenvolles sein!

Merseburg, den 50. September 1387.

Der Vorstand
des Männer Turn- Vereins.

C. Vethmann, Schnurpfeil,
Sprechwart. Turn wart
Herber, Stroye,I. Schriftwart,. II. Schriftwart.

Albrecht, Bräſeke,Zeugwart. Singwart.

Verſteigerung.
Montag den 3. October er., Mittags 12 Uhr,

verſteigere ich zwangsweiſe in Meuſchauer Flur,

ca. MIorg. Kartoffeln.Verſammlungsort Reſtaurant zum
Hoſpitalgarten-Amtéhäuſer hier.

Wag, Ger.-Vollz.
Alterthümliche Möbel.

Eine Kommode, ein Sopha und 2
Stühle, 1 Tiſchchen mit der Jahreszahl
1522, à Schränkchen, I große und 1
kleine Truhe.

i Gebrauchte Möbel.Eine große Herrenwaſchtoilette mit
Marwmoraufſatz und Geſchirr, ſowie ein mahagoni

Sophatiſch und 1 Handtuchhalter zu
verkaufen bei

1887 ab Herr

Magdehburgivche Baugewerbe Berufsgenossenschaft.

An Stelle des Henn Zinmermeiſee Senf, Merſeburg iſt vom 1. October

Maurermeiſter Bruno Bauer, Schafſtedt
als Vertrauensmann obiger Genoſſenſchaft beſtellt worden.

Der Vorſitzende.
E. Mildebrancdt.

Sämmtliche Neuheiten

in Kleiderstoſffen u. Resätzen, Wiünter- u. Herbst-
mänteln, TWricottaillen, Reublestoffen, Gar-
dimen, Teppiche ete. ete. sind in grosser Auswahl am
Lager und empfehle ich dieselben zu billigsten festen Preisen,

Bei Baarzahlung 33 Rabatt.

Otto Frankke,
Burgstrasse S.

Houtens u. Blookers Cacao
Sprengels Cacaopulver, leicht

löslich, garantirt rein, à Pfd. 2 M. v

20 Pf. orzugsLiebigs u. CibilsFleiſchextract Preiſe.
Knorrs vorzügl. Suppeneinlagen,
grüne u. ſchwarze The e's ausgewogen und

in o z U. Pfunden empfiehlt
0 ca Lehbert.Drogen- und Farbenhandlung,

Burgſtraße 16.
Hallische Strasse No. 9

iſt per ſofort oder ſpäter die I. Etage zu ver-
miethen F. E. Wirth Sohn.

Eine Wohnung, enthaltend 2 Stuben, 2
Kammern, Küche nebſt Zubehör mit Garten,
iſt zu vermiethen und 1. Januar 1888 zu beziehen.

W eissenfelser Str. Nr. 2.
Eine freundlich möblirte Stube (auf

Wunſch auch WMiittagetiſch) per 1. Octbr. zu
Steinstr. No. 7.

Specialarzt
Dr. med. Ievyer.

Berlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch briefſlich.

in am Leipziger Conſervatorium gebildete
Clavierlehrerin ertheilt in und außer

dem Hauſe gründlichen Unterricht
im Clavierſpiel, ſowie in der Theorie.

Näheres bei W. Hoffmann,
S teinſtraſte J.Ein ſchwarzer Hund mit weißer Bruſt
iſt zugelaufen bei Koska, Bahnhof.

Bei
5 Pfunden

vermiethen

ca

yf änner- Turn Vexein.
Den Mitgliedern des Vereins die Trauernachricht,

daß unſer langjähriges Ehren- und Vorſtands-
mitglied

Herr Seilermeiſter Seydewüätz
am geſtrigen Tage verſtorben iſt.

Die Beerdigung findet am Sonntag Nach-
mittag A Uhr ſtatt. Die Mitglieder werden
gebeten, dem Heimgegangenen der mit ſo
inniger Liebe am Vereine hing die letzte Ehre
zu erweiſen.

Sammeln an der Wohnung des Turnwarts,
kleine Ritterſtr. 2, um 31 Uhr.

Merſeburg, den 30. Sept. 1887.
Der Vorſtand.

Feldſchlößchen.
Sonntag Tanzmuſik W bei voll

beſetztem Orcheſter. Kiessler.

Ereypau.
Sonntag den 2. October, im neuerbauten

Saale des Herrn Hülſe, großes humoriſtiſches

en nertk,ausgeführt von 3 Damen, 3 Herrn 2 tüchtigen
Komikern, in eleganten Koſtümen.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Entree 30 Pfg.

Einen recht genußreichen Abend verſprechend
ladet ganz ergebenſt ein

M üfüls e, Gaſtwirth.

t h
Heute Sonntag,

den 2. October I887
zweites und letztes

Concertdes Opernſängers Carl Dos er unter
gütiger Mitwirkung der Opernſängerin Frl.

Thilda Gültisch und des Herrn
Adolf Güältisch.

Neues Programm.
Billets (ermäßigte Preiſe). Nummerierter

Platz à 50 Pfg., unnummerierter Platz à
30 Pfg. ſind in den Cigarren Handlungen
der Herren Schultze, Meyer und
Wiese zu haben.

Abends an der Kaſſe:
Nummerierter Platz à 60 Pf., unnummerierter
Platz à 40 Pf.

Ein alleinſtehender älterer Mann
mit guten Empfehlungen ſucht Stel-
lung als Portier oder Hausdiener.

Näheres Grüneſtraße Nr. 2.
Stadttheater Halle.

Sonntag, 2. October Nachmittags 3 Uhr
Der Probepfeil. Abends 7 Uhr Lohengrin.
Montag 3. Oct. Galeotto. (Drama v. Lindau).
Dienſtag, 4. Oct. Die luſtigen Weiber von
Windſor. Mittwoch, 5. Oct. Der Freiſchütz.

Stadttheater Leipzig.
Sonntag, 2. October

Neues Theater. Carmen. Anfang 7 Uhr.
Altes Theater. Der Dukatenprinz. Einlage

im 2. Act.: Der Mizekado. Anfang 7 Uhr.
Der heutigen Nummer dieſer Zeitung

liegt eine Einladung zur Betheiligung an der
Weſeler KirchbauGeld- Lotterie an, welche ge
neigter Beachtung empfohlen wird. Die Zieh
ung findet laut Bekanntmachung im amtlichen
Deutſchen Reichsanzeiger beſtimmt am 6. und 7.
October d. J. zu Weſel ſtatt, daher Ziehungs-

K. V. Malpriächt, Grüneſtr. 5.
Redaction Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Verlegung durchaus ausgeſchloſſen.
——vVvmh2
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